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    Einleitung

   

   
     
      
     Als LinkedIn 2009 in den deutschsprachigen Raum kam, taten sich viele Nutzer schwer mit dem Xing-Pendant aus den USA: Es war umständlich in der Handhabung, es gab nur wenige andere Nutzer aus Deutschland und die Vernetzung klappte nur, wenn man einen Kontakt bereits kannte. Trotzdem wurde dieses Online-Business-Netzwerk auch bei uns immer beliebter und konnte jedes Jahr mehr Mitglieder verzeichnen.
 
     Als LinkedIn vor ein paar Jahren sein Design merklich änderte, die Timeline einführte und auf Interaktion unter seinen Nutzerinnen setzte, änderte sich die Einstellung zu LinkedIn: Es machte Spaß, sich dort aufzuhalten, sich mit anderen auszutauschen, in Gruppen zu diskutieren und sein Wissen zur Verfügung zu stellen. 
 
     Dabei bleibt LinkedIn nicht stehen und wandelt sich weiter. Nachdem es vor einiger Zeit die Funktion „Events“ abgeschaltet hatte, führte es diese 2019 wieder ein: erst in den englischsprachigen Accounts, mittlerweile auch wieder in deutschsprachigen. Nachdem Artikel, die jemand im Blogbereich bei LinkedIn publiziert hatte, mit Reichweite punkten konnten, werden diese momentan von der Plattform nicht mehr mit hohen Zugriffzahlen „belohnt“. Stattdessen empfiehlt es sich zurzeit eher, Beiträge mit Bild zu posten, die nicht auf eine Seite außerhalb von LinkedIn verweisen. Auch Videos bieten sich an, um sichtbarer zu werden. Wobei da die Ansichten und Messungen schon wieder auseinandergehen. Eine Gruppe bei LinkedIn zu betreiben oder sich beim Austausch in einer Gruppe zu beteiligen, kann ebenfalls ein Weg sein, um sein Netzwerk gezielt und strategisch zu erweitern. 
 
     Eine der neuesten Entwicklungen ist es, auf LinkedIn live zu gehen und andere Nutzer damit direkt anzusprechen. Leider steht dies noch nicht allen Nutzerinnen zur Verfügung und man muss sich dafür bewerben. Wer die Chance dazu bekommt, wird mit hoher Sichtbarkeit und Reichweite belohnt. 
 
     So leid es mir tut, dieses Buch kann nicht für alle Zeit die Anleitung für LinkedIn sein. Dafür gibt es zu viele Änderungen im Design und auch in der Art und Weise, wie der Algorithmus Inhalte ausspielt – was manchmal echt frustrierend sein kann. 
 
     Doch natürlich gibt es ein paar Grundregeln im Design und in der Funktionalität, die Ihnen helfen, nicht nur mit Profil und Unternehmensseite zu überzeugen, sondern auch mit Beiträgen und Artikeln sichtbar zu sein und genau die für Sie richtigen Personen zu erreichen. 
 
     Ich kann Ihnen versprechen: Nicht alles wird sofort klappen. Und ich kann Ihnen auch versprechen: Es bedeutet Arbeit und es braucht etwas Zeit, sich ein gutes Profil und eine ansprechende Unternehmensseite aufzubauen. Wenn Sie sich aber Profil und Seite mit Überlegung widmen und ausfüllen, sich mit anderen LinkedIn-Mitgliedern vernetzen und vor allem sich austauschen, also wirklich netzwerken und interagieren, werden Sie Ihre Präsenz bei LinkedIn zu schätzen lernen und nicht mehr missen wollen. 
 
     In diesem Abschnitt geht es um Grundlagen wie die Frage: Warum entscheide ich mich überhaupt für LinkedIn? Nur weil gefühlt alle dort sind, muss es nicht Ihr Business-Netzwerk der Wahl sein. Vielleicht passt Xing viel besser zu Ihrem Ziel oder sogar ein ganz anderes Angebot. Außerdem wird es darum gehen, was sich mit LinkedIn erreichen lässt – und was nicht. 
 
      
    
 
   

  

  
  
   
    

    Die Grundlage: Ihr Profil, das A und O

   

   
     
      
     Bevor es an das Ausfüllen des Profils geht, sollten Sie eine kurze Reflexionsrunde einschieben. Denn oft liegt eine der Schwierigkeiten beim Ausfüllen des Profils darin, dass man sich unschlüssig ist, was man eigentlich mit seinem Profil ausdrücken möchte. Da kommt es dann schnell vor, dass man unsicher wird, wie sich bestimmte Stationen im Bereich „Berufserfahrung“ darstellen lassen, ob man diese Station weglassen oder eine andere ausführlicher darstellen sollte. 
 
     Wenn es irgendwie geht, empfehle ich Ihnen daher, sich zunächst einmal in Ruhe hinzusetzen und darüber nachzudenken, wo Sie momentan stehen, was Ihnen an Ihrer momentanen Tätigkeit gut gefällt und was weniger. Stellen Sie sich einfach vor, dass Ihr Profil Sie in zwei Jahren zeigt. Wenn Sie heute also im Personalmarketing arbeiten, sich aber in Richtung Personalentwicklung bewegen wollen, sollten Sie genau diesen Wandel im Profil erkennen lassen.
 
     Natürlich lässt sich ein Profil im Internet zu jeder Zeit ändern, es fällt aber leichter, einen Kern erkennen zu lassen, wenn Sie sich über diesen im Klaren sind. Und auch die Präsenz im Online-Netzwerk in Form von Beiträgen, Artikeln oder anderen Möglichkeiten gelingt dann viel besser. 
 
      Mein Tipp: Wenn Sie sich also in zwei Jahren in der Personalentwicklung wiederfinden wollen, sollten Sie nicht nur im Profil den Schwerpunkt auf diesen Bereich legen, sondern auch bei der Vernetzung und in Ihren (Diskussions-)Beiträgen und Artikeln für genau dieses Thema sichtbar werden. 
 
      
    
 
   

  

  
  
   
    

    Die Unternehmensseite: Wichtig für alle Unternehmen?

   

   
     
      
     LinkedIn bietet neben den persönlichen Profilen auch Unternehmensseiten an. Außerdem lassen sich „Fokusseiten“ und „Gruppen“ anlegen. So taucht bei der Erstellung der persönlichen Seite bei Selbständigen und Unternehmerinnen – vor allem wenn diese Einzelunternehmer sind – oft die Frage auf, ob zusätzlich eine Unternehmensseite angelegt werden sollte. 
 
      Mein Tipp: Ja, legen Sie eine Unternehmensseite an. Allein schon, um den Unternehmensnamen bei LinkedIn zu sichern. Außerdem lässt sich nur bei der Unternehmensseite das Logo der eigenen Firma einbinden und dann im Profil anzeigen. Darüber hinaus können Sie mit der Unternehmensseite natürlich Kunden, Bewerber oder Geschäftspartner über das eigene Unternehmen informieren. Eine besonders wichtige Funktion steht zudem nur auf der Unternehmensseite zur Verfügung: das Anlegen und Schalten von Anzeigen.  
 
     Große, internationale Unternehmen haben es bei der Nutzung von Unternehmensseiten bei LinkedIn insofern leichter, als sie allein schon durch die Anzahl der Mitarbeiter bei LinkedIn und ihre Bekanntheit leichter Follower gewinnen. So kommt es denn auch, dass sich bei den „Top Companies – Wo Deutschland jetzt arbeiten will“[1] ausschließlich 25 große Unternehmen finden. 
 
     Die Frage, die sich aus dem Anlegen einer Unternehmensseite ergibt, ist die nach der Pflege. Schließlich müssen Sie jedes Profil und jede Seite in den verschiedenen Social-Media-Kanälen aktuell halten und mit Inhalten füllen. Bei kleineren Unternehmen mit begrenzten Ressourcen kann es eine Vorgehensweise sein, von den eigenen Möglichkeiten her zu denken. Es hilft ja nichts, wenn man hohe Ansprüche an sich stellt und diese dann nicht erfüllen kann. Für die Unternehmensseite bei LinkedIn bedeutet dies, dass Sie zwar eine Seite anlegen sollten, sich im Anschluss aber entschließen können, diese (erst einmal) nicht aktiv zu bespielen. Vergrößern Sie stattdessen zunächst Ihr persönliches Netzwerk und lernen Sie, welche Inhalte sich wie am besten platzieren lassen.
 
     Unternehmen mit mehreren Mitarbeiterinnen sollten diese ermutigen, bei LinkedIn mit einem Profil vertreten zu sein und auch die Unternehmensseite im Profil mit einzubinden. Zu einem späteren Zeitpunkt können Sie dann die Reichweite der Unternehmensseite optimieren. 
 
     Unternehmen, die über mehr Ressourcen, auch in Form von Mitarbeitern verfügen, werden sich eher Unterstützung von Seiten einer Agentur oder Social-Media-Expertise im eigenen Haus holen und können dann gezielt die Reichweite der Unternehmensseite ausbauen. 
 
     
 
      
       
       	 https://www.linkedin.com/pulse/top-companies-2019-wo-deutschland-jetzt-arbeiten-sara-weber/ ↵ 
 
 
      
 
     
 
      
    
 
   

  

  
  
   
    

    Das eigene Netzwerk erweitern

   

   
     
      
     Im Zusammenspiel all Ihrer Netzwerk-Aktivitäten sollte LinkedIn nur eine der möglichen Optionen sein, wenn auch wahrscheinlich eine ziemlich wichtige. Beim Aufbau eines Netzwerks geht es natürlich auch immer um die Frage, welche Ressourcen zur Verfügung stehen und – wie bereits in Kapitel 2 dieses Buches beschrieben – wo sich Ihre Zielgruppe befindet. 
 
     LinkedIn bietet als internationales Business-Netzwerk hervorragende Möglichkeiten, weltweit Kontakte zu knüpfen und Kunden oder Mitarbeiter zu gewinnen. Neben den digitalen Möglichkeiten der Vernetzung, entstehen in letzter Zeit in vielen Städten und Regionen auch LinkedIn Local-Gruppen, bei denen sich LinkedIn-Nutzer „im wirklichen Leben“ treffen. 
 
     Wenn man frisch bei LinkedIn startet, fehlt einem natürlich noch das Netzwerk an Kontakten. Dabei ist es wichtig, dass Sie sich schnell ein Netzwerk aufbauen, da LinkedIn Ihre Verbindungen zugleich dafür nutzt, um Ihnen weitere passende Mitglieder zu Vernetzung vorzuschlagen. Außerdem erreichen Ihre Beiträge leichter eine höhere potenzielle Reichweite. 
 
     Zum Glück macht es LinkedIn seinen Mitgliedern nicht besonders schwer, sich miteinander zu vernetzen. 
 
     Vor einigen Jahren war das noch anders: Da konnte man sich nur mit Mitgliedern vernetzen, wenn man angab, woher man diese Person kannte. Wenn man dann nicht bereits mit jemandem gearbeitet hatte, Kunde oder Auftraggeber war oder einen sonstigen Grund angeben konnte, ließ sich keine Anfrage stellen. Dahinter stand die Idee, dass man jemandem mit einer Verknüpfung praktisch immer etwas wie eine Referenz erwies. 
 
     Diese Herangehensweise hat LinkedIn vor einigen Jahren komplett geändert und ermutigt seine Nutzer heutzutage, schnell und unkompliziert miteinander ins Gespräch zu kommen. Das hat dann wieder einen anderen Haken, doch davon später. 
 
      
    
 
   

  

  
  
   
    

    Sichtbar werden für „Ihre“ Themen

   

   
     
      
     Was bei LinkedIn als besonders wertvoll hervorgehoben wird, ist die Interaktionsrate. Mit dem letzten großen Design-Update im Jahr 2017 stellte LinkedIn seine Timeline radikal um und lud damit seine Mitglieder ein, sich noch mehr mit Beiträgen zu beteiligen, zu teilen, zu liken und vor allem zu diskutieren. Dies wird von den LinkedIn-Mitgliedern so intensiv genutzt, dass man mittlerweile bei LinkedIn vom „Facebook fürs Business“ spricht. 
 
     Tatsächlich macht das Posten von Inhalten bei LinkedIn Spaß, einfach, weil man merkt, dass es Reaktionen darauf gibt und Gespräche mit den anderen LinkedIn-Nutzern entstehen. Fast erinnert einen die Dynamik an die Gruppen bei Xing – vor einigen Jahren, bei denen regelmäßig toller Austausch und rege Diskussionen entstanden. Oft war es sogar so, dass sich Gruppen auch im „richtigen Leben“ trafen und eine enge Bindung viele Mitglieder entstand. Bei LinkedIn lässt sich mit den „LinkedIn-Local“-Treffen ähnliches beobachten, die in Deutschland bereits in zahlreichen Städten und Regionen angeboten werden. 
 
     Bei allem interessanten Austausch sollte es im beruflichen Kontext natürlich auch um strategisches Netzwerken gehen, das heißt um das Zusammenkommen mit Menschen, die zu Ihren beruflichen Zielen passen. Auch fachlicher Austausch mit Kolleginnen oder die Gewinnung von Kunden stellen wichtige Ziele dar. Daher geht es bei der Sichtbarkeit für „Ihre“ Themen auch nicht um die reine Reichweite. Es geht vor allem um das Erreichen der richtigen Personen mit den richtigen Inhalten und zur richtigen Zeit. 
 
     Um diese zielgerichtete Sichtbarkeit zu erreichen, spielen verschiedene Faktoren eine Rolle: 
 
      
      	Ein vollständig ausgefülltes Profil, angefüllt mit Schlüsselbegriffen, um dem Algorithmus von LinkedIn die notwendigen Informationen zu bieten.
 
      	Eine Unternehmensseite bei Selbständigen und Unternehmern, ebenfalls vollständig und suchmaschinenoptimiert.
 
      	Relevante Kontakte in Ihrem LinkedIn-Netzwerk: Dazu können Kolleginnen aus dem eigenen Unternehmen gehören, Branchenkontakte, Kunden, Multiplikatoren. Da es LinkedIn seinen Mitgliedern sehr leicht macht, sich miteinander zu vernetzen, sollten Sie die Anzahl Ihrer Kontakte schnell vergrößern können. Die Kontaktliste sollte sich idealerweise aus A-, B- und C-Kontakten zusammensetzen, wobei ich unter „A-Kontakten“ die besonders vielversprechenden verstehe.
 
      	Sichtbarkeit in den Beiträgen: Über eine gezielte Suche nach den für Sie relevanten Beiträgen, zum Beispiel über eine Hashtag-Suche, lassen sich die für Sie relevanten Beiträge zu „Ihren“ Themen herausfiltern. Schauen Sie sich an, wer hier regelmäßig interessante Inhalte zur Verfügung stellt und Menschen miteinander ins Gespräch bringt. Unter diesen Beiträgen können Sie sich mit Kommentaren oder auch mit Likes und Teilen einbringen. Was genau Sie schreiben, hängt sicher auch vom Kontext ab. Bei manchen Inhalten zeigt man mit einem einfachen „Gefällt mir“ oder einem anderen Ausdruck wie einem „Applaus“, „Wunderbar“, „Inspirierend“ oder „Nachdenklich“ seine Meinung, andere möchte man lieber teilen und bei manchen unbedingt mitdiskutieren. Vor allem mit Kommentaren können Sie indirekt Sichtbarkeit erlangen, denn hier zeigen Sie vor allem mit fachlichen Fragen oder Diskussionsbeiträgen zum einen Ihre Wertschätzung für den Autor und zum anderen auch Know-how.
 
     
 
     Sichtbarkeit erlangen Sie vor allem durch Aktivität: LinkedIn belohnt es, wenn jemand regelmäßig Beiträge veröffentlicht, kommentiert und „Gefällt mir“ klickt, wie der niederländische Social-Selling-Berater Richard van der Blom in einer Studie herausfand.[1] 
 
     
 
      
       
       	 https://www.slideshare.net/RichardvdBlom/full-report-linked-in-algorithm-july-2019 ↵ 
 
 
      
 
     
 
      
    
 
   

  

  
  
   
    

    Fazit

   

   
     
      
     Personal Brand und Botschafter meines Unternehmens
 
     Mitarbeiter werden bei LinkedIn natürlich nicht nur fürs Unternehmen sichtbar, sondern zugleich für sich selbst – es geht also immer auch um die persönliche Sichtbarkeit, also um Personal Branding. Unternehmen sollten ihre Mitarbeiter als Markenbotschafter sehen und als solche bei ihrer Präsenz und Sichtbarkeit bei LinkedIn unterstützen. Verbieten lässt sich diese sowieso nicht.[1]
 
     Besonderes Gewicht hat es übrigens, wenn sich auch die Geschäftsführung bei LinkedIn zeigt – und zwar am besten nicht nur mit einem rudimentären Profil, sondern im eigenen Namen Beiträge erstellt oder Artikel verfasst und zu Diskussionen aufruft. Für die Mitarbeiter eines Unternehmens hat dies zudem eine Signalwirkung, die dazu einlädt, ebenfalls öffentlich über das Unternehmen zu sprechen. 
 
     Um Ihr Profil zu optimieren, sollten Sie sich folgende Fragen stellen:
 
      
      	Was und wen möchte ich mit meinem Profil erreichen?
 
      	Für welche Themen oder Produkte möchte ich wahrgenommen werden? 
 
      	Was möchte ich von der Unternehmenskultur vermitteln?
 
      	Welche Begriffe sehe ich als Schlüsselbegriffe meines Profils an?
 
     
 
     Natürlich wird sich das Profil eines Vertriebsmitarbeiters von dem einer Recruiterin unterscheiden. Ebenso wie das eines Coaches von dem eines Inhabers eines Software-Hauses.
 
     LinkedIn als Suchmaschine verstehen
 
     Die Frage nach den Schlüsselbegriffen zielt dabei direkt auf den Algorithmus von LinkedIn ab. Je genauer LinkedIn ein Profil einordnen kann, desto passender sind die Vorschläge. Schlüsselbegriffe aus dem Bereich Human Resources könnten zum Beispiel sein: Digital HR, Active Sourcing, Candidate Experience, Xing Talentmanager, Linkedin Recruiting, E-Recruiting, E-Recruiting-Software, People Analytics, Datenanalyse etc. 
 
     Diese Begriffe sollten so eindeutig wie möglich sein – und dabei mit dem Blick des potenziellen Interessenten gedacht werden: Was könnte für meine Zielperson interessant sein?
 
     Was kommt, was bleibt
 
      
      	Auch wenn diese in diesem Artikel keine Rolle spielten, sind auch die Möglichkeiten der weiteren Angebote und Apps bei LinkedIn besonders für Unternehmen interessant. Dazu gehören zum Beispiel LinkedIn Learning, SlideShare, Talent Insights oder auch die Business Services wie Talent Solutions, Sales Solutions, Anzeigen etc. 
 
      	Die ersten Personen und Unternehmen bekommen nach und nach die Möglichkeit, „LinkedIn Live“ zu nutzen. Für dieses Feature müssen Sie sich bewerben,[2] es kann sich aber lohnen. 
 
      	Events sind wieder da – und können endlich wieder benutzt werden. Nutzen Sie diese Funktion vielfältig, denn so können Sie auf besondere Ereignisse rund um Ihr Unternehmen aufmerksam machen.  
 
     
 
     LinkedIn wird nicht mehr weggehen, im Gegenteil: Es hat im deutschsprachigen Raum bereits eine feste Größe als Business-Netzwerk erreicht – wenn es nicht sogar die wichtigste Rolle spielt. Die Funktionen und die Möglichkeiten zu Interaktivität und Sichtbarkeit überzeugen und zeigen, dass LinkedIn auf seine Nutzer hört und ihnen sinnvolle Lösungen anbietet. Unternehmen sollten sich daher auf jeden Fall mit diesem Netzwerk und seinen vielfältigen Möglichkeiten auseinandersetzen. 
 
     
 
      
       
       	 https://www.karriereletter.de/darf-mir-mein-arbeitgeber-online-profile-verbieten/ ↵ 
 
 
       	 https://www.linkedin.com/help/linkedin/ask/lv-app ↵ 
 
 
      
 
     
 
      
    
 
   

  

  
  
   
    

    Kanban – Die schnelle Einführung
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    Wofür steht Kanban?
 
   
 
    
     
      
     Bei Kanban erarbeiten sich alle im Team ein Gesamtbild der Situation und richten ihren Fokus gemeinsam immer wieder neu aus. Zudem werden bestehende Prozesse hinterfragt und nach und nach angepasst.
 
     Agil ist an Kanban zum Beispiel, dass der bestehende Prozess in kleinen Schritten (also evolutionär) verbessert wird. Indem viele kleine Änderungen umgesetzt werden (anstatt einer großen Änderung), wird das Risiko für jede einzelne Maßnahme reduziert.
 
     Kanban funktioniert mit allen Mitarbeitern, wenn diese motiviert sind und die Potenziale verstanden haben, die in Kanban liegen.
 
     Wie beliebt ist Kanban?
 
     Nach einer aktuellen Umfrage des Online-Jobportals StepStone und der Unternehmensberatung Kienbaum steht Kanban an erster Stelle, wenn es um die Verbreitung agiler Methoden bei Fach- und Führungskräften geht.[1] Die Studie ergab folgendes Bild für die Nutzung agiler Methodenwelten (Pein 2020):
 
      
      	Keine Methode 45,5%
 
      	Kanban 21,1%
 
      	Scrum 18,3 %
 
      	Design Thinking 15,4%
 
      	Rapid Prototyping 10%
 
      	Customer Journey 8,3%
 
      	Lean Startup 7,5%
 
      	Business Model Canvas 6,7%
 
      	Persona 5,3%
 
      	Sonstige 5,3%
 
     
 
      Quelle: ManagerSeminare April 2020[2] 
 
      
 
     Agile Methoden sind demnach zwar noch nicht mehrheitlich im Einsatz, werden aber zugleich bereits von vielen Fach- und Führungskräften eingesetzt – Tendenz steigend.
 
     Kanban im Vergleich zu Scrum und Design Thinking
 
     Interessant ist an den Zahlen, dass sehr bekannte Frameworks wie Scrum oder Design Thinking seltener eingesetzt werden als Kanban. Warum ist das so? 
 
     Bei Scrum gibt es eine Taktung in festgelegten Sprint-Zyklen, z.B. ein oder zwei Wochen. Zudem erfordert Scrum zwingend die Besetzung zusätzlicher Rollen wie „Scrum Master“ und „Product Owner“. Dies fällt bei Kanban weg.
 
     Die Methode Design Thinking wiederum fußt auf einem Phasenmodell, zumeist sechs Stufen, die immer wieder durchlaufen werden müssen, um beispielsweise den Prototyp eines Produkts weiter zu verbessern.[3] Auch das gibt es bei Kanban nicht. 
 
     Scrum findet man oft in der IT, Design Thinking wiederum dort wo immer wieder Innovationen kreiert werden müssen, wie zum Beispiel im Produktmanagement oder im Bereich Forschung und Entwicklung.
 
     Kanban können Sie dagegen in praktisch jeder Abteilung und in jedem Unternehmensbereich einsetzen. Es ist sozusagen der agile Allzweckreiniger, das Framework mit dem alle Abteilungen weiterkommen und agiler arbeiten können, ohne dass bestimmte Voraussetzungen gegeben sein müssen.
 
      Kanban ist als voraussetzungsarme, für alle Arbeitsbereiche gültige und ad hoc einsetzbare Methode als agiles Allzweckmittel geradezu prädestiniert.  
 
     Der Einsatz von Kanban hat folgende Vorteile:
 
      
      	Jedes Team kann sofort mit Kanban loslegen, wenn die Grundprinzipien verstanden wurden.
 
      	Kanban schafft eine fortwährend aktualisierte Übersicht in Bezug auf den Arbeitsfluss und erlaub es, die Abfolge der einzelnen Arbeitspakete im Team flexibel zu planen.
 
      	Kanban hilft Arbeitslasten aber auch Fortschritte zu visualisieren.
 
      	Kanban erlaubt es, die eigene Arbeitskraft sinnvoll einzusetzen, denn jeder Mitarbeitende erkennt sofort, wo er oder sie mit anpacken kann, um zusammenhängende Aufgaben abzuschließen und Kundenwert zu schaffen.
 
      	Die Visualisierung des Arbeitsflusses am Kanban Board hilft dabei, Engpässe zu erkennen und gemeinsam Projekte agil auszusteuern.
 
      	Mit Kanban können so Schwachstellen in der gemeinsamen Arbeitsorganisation erkannt und gemeinsam Stück für Stück angepackt und im positiven Sinne verändert werden. Man spricht hier von evolutionärem Change Management.
 
     
 
     Innerhalb der Produktion, wo Kanban schon seit vielen Jahrzehnten zum Einsatz kommt, ergeben sich weitere interessante Vorteile, die ich hier kurz nennen möchte:
 
      
      	Reduzierung des Bestandes und hohe Materialverfügbarkeit.
 
      	Hoher Materialumschlag und weniger Lagerfläche.
 
      	Feste Losgrößenvorgabe und keine Überproduktion.
 
      	Kurze Lieferfristen und schnellere Durchlaufzeiten.
 
     
 
     Der letzte Punkt ist natürlich für die Produktion wie auch für viele administrative Bereiche gleichermaßen gültig und hoch attraktiv: Die Prozesse werden schneller, und zwar sowohl für  interne als auch externe Kunden, und damit verbessert Kanban das Wertschöpfungspotenzial einer Unternehmung spürbar und nachhaltig.
 
     Kanban in Kurzform
 
     Aber wie funktioniert Kanban nun eigentlich? Dazu ein kurzer Blick in seine Geschichte: Ursprünglich war Kanban eine Methode, um die Produktion besser zu steuern. Der japanische Automobilbauer Toyota hatte diese in den 1950er Jahren entwickelt. Die Idee war ein System zu etablieren, über das sich jede Fertigungsstufe optimal steuern ließ. 
 
     Im Japanischen bedeutet Kanban „Signalkarte“, der Schlüssel zur Visualisierung des Arbeitsflusses in einem Kanban-System.
 
     Bei Kanban wird traditionell ein großes Augenmerk auf die Vermeidung von Engpässen gelegt, die den Produktionsprozess verlangsamen. Ein übergeordnetes Ziel ist es, schnellere Durchlaufzeiten zu erreichen. 
 
     Von David Anderson wurde das Konzept schließlich 2007 auf die Welt der IT übertragen. Damit war der Weg frei, auch Projekte und administrative Prozesse außerhalb der Produktion mit Hilfe von Kanban schneller und effizienter zu machen und Teams in die Lage zu versetzen, den eigenen Arbeitsfluss besser zu verstehen und nachzuvollziehen.
 
     Wie Kanban einem Team hilft
 
     Wie hilft Kanban nun dabei, den Fluss der Arbeit zu visualisieren? In einer einfachen Form praktizieren Sie Kanban mit einem Board mit entsprechenden Kärtchen, die in drei Spalten aufgeteilt sind:
 
      
      	Zu tun: In der ersten Spalte ganz links notieren Sie auf Kärtchen jene Aufgaben, die noch nicht begonnen wurden.
 
      	In Arbeit: Wird mit der Bearbeitung einer Aufgabe begonnen, so verschieben Sie das entsprechende Kärtchen in die Spalte in der Mitte.
 
      	Erledigt: Ist die Aufgabe erledigt, wandert das Kärtchen in die rechte Spalte mit den erledigten Arbeitskarten.
 
     
 
     Die Grundlage des Systems ist also simpel. Auf die Feinheiten in der Praxis sowie nützliche Erweiterungen gehe ich noch genauer ein.
 
     Ein erstes und wichtiges Beispiel dafür möchte ich gern schon einmal erklären: Bei Kanban wird die Menge an Aufgaben, an denen zeitgleich gearbeitet wird, typischerweise begrenzt. Die Anzahl der Aufgabenkarten, die sich eine Person ziehen darf, oder aber die Gesamtzahl aller in Arbeit befindlichen Kärtchen ist limitiert, um den Fluss der Arbeit besser zu steuern. 
 
     Sie haben mit Kanban ein Pull-System, d.h. jede Person zieht sich aktiv eine neue Karte mit einer Aufgabe aus dem Aufgabenpool, wenn die vorherige Aufgabe erfolgreich abgeschlossen wurde. Ein Kanban-System erlaubt so eine konsequente Priorisierung beim Abarbeiten von Aufgaben.
 
     Auf diese Weise werden Engpässe („Bottlenecks“) erkennbar: Dies lässt sich an einer größeren Menge von Kanban-Karten in einer Spalte erkennen. Insbesondere dann, wenn das Kanban-Board es erlaubt, mehrere Wertschöpfungsschritte in einer Abteilung oder einem Bereich zu differenzieren, können Sie an einer solchen Engpassstelle das System verbessern. Dies lässt sich zum Beispiel durch eine andere Aufteilung der Arbeit oder eine Neuorganisation von Ressourcen erzielen. 
 
      Insgesamt können Teams durch das Kanban-System fertige Aufgaben kontinuierlich ausliefern, die Aufgaben gemeinsam täglich neu priorisieren und in kleinen Schritten miteinander Prozessoptimierungen besprechen und umsetzen.
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